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ÖLTEN. 18. Februar 1932 Nr. 7 18. Jahrgang

SCHWEIZER-SCHULE
WOCHENBLATT DER KATHOL SCHULVEREINIGUNGEN DER SCHWEIZ

DER „PÄDAGOGISCHEN BLATTER" 39. JAHRGANG
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INHALT: Religion, Erziehung und Unterricht bei den primitiven Naturvolkern '— Aue zwei Briefen — Schulnachrichten — Konferenzen — BEILAGE s Die Lehrerin Nr. 2.

Religion» Erziehung und Unterricht bei den

primitiven Naturvölkern
Von Univ.-Prof. Dr. Willi. Oehl (Freiburg-Schweiz).

(FOI'tSUlZUUg):

Und nun wollen wir uns wieder unserem
eigentlichen: Ziele zuwenden. " Aber aus bestimmten

methodischen Gründen wollen wir nicht sofort zur
Religion und Pädagogik der Primitiven übergehen,
sondern vorher noch einen sehr nützlichen Umweg
machen. Wir verstehen nämlich die geistige Kultur der
Primitiven viel besser, wenn wir sie im Zusammen-'
hange mit ihrer stofflichen Kultur betrachten.. Wir
werden daher zunächst die Wirtschaftsform, und die
Gesellschaftsform unserer Völker wenigstens kurz
darstellen.

Der Mensch tritt uns immer und überall als ein
wirtschaftendes Wesen entgegen, und dies ist einer seiner

Hauptunterschiede gegenüber den höheren Tieron.
Auch die Primitiven treiben schon planmässige
Wirtschaft, wenn auch auf der untersten Stufe. Sie sind
nomadische „Jäger und Sammler". Das heisst, sie kennen

weder Ackerbau noch Viehzucht, sondern sie leben

von dem, was sie tagtäglich an Jagdbeute gewinnen
oder an Pflanzennahrung sammeln. Dabei folgen sie
einem ebenso einfachen als zweckmässigen Prinzip
der Arbeitsteilung: der Mann obliegt der mühevolleren,

gefährlicheren Arbeit der Jagd und des Fischfanges

und überlässt der schwächeren Frau die leichtere
Arbeit des Sammeins von Früchten, Beeren, Knollen,
Pilzen u. dgl. Diese Wirtschaft wird als
„Familienwirtschaft" betrieben, d. h. jede Familie versorgt sich
selbst. Die Familie ist die Grundlage der Wirtschaft
bei den Primitiven, — eine sehr bedeutsame Tatsache

Auch der stoffliche Kulturbesitz an Geräten,
Waffen usw. ist bei den Primitiven sehr bescheiden,

am bescheidensten bei den Pygmäen. Hei den letzteren
bestehen die Geräte und Werkzeuge (Moseer, Hämmer
u. dgl.) nur aus Holz, Knochen und Muscheln, noch

nicht aus Stein; es ist also noch nicht die Stufe der
älteren Steinzeit erreicht. Ein typisches Werkzeug ist
der sogenannte Grabstock, mit dem die Frauen nach
Wurzeln und Knollenfrüchten graben. Das typische
Jagdwerkzeug des Mannes ist in der Pygmäen- und

Pygmoidenkultur Pfeil und Bogen, von winziger
Grösse. Mit dieser Waffe ist der Pygmäe ein Jäger
von unglaublicher Kühnheit, Geschicklichkeit und Aus¬

dauer. In anderen Schichten der Urkultur treten
dann auch andere Jagdwaffen auf, so bei den
Tasmanien! Keule und Speer, in der Bumerangkultur der
sogenannte Bumerang, die Kehrwicder-Keule, die vom
Zielpunkte wieder zum Werfenden zurückfliegt, eine
Waffe von wunderbarer Eigenart. Die Erfindung dieser

beiden Fernwaffen, des Bogens ünd des Bumerangs,
ist ein schlagender Beweis für die wahrlich nicht mit-
telmässigeh Fähigkeiten derjenigen Primitiven, denen
sie in grauer Urzeit gelang. — Nahwaffen zum Kampf,
wie Dolch und'Schwert, kennen die Primitiven nicht;
Friede und Freundschaft ist der Normalzustand der
Urkulturstufe.

Allgemein üblich ist bei ihnen die Kleidung. Für
die Völker im äussersten Norden und Süden ist dies

wegen der grossen Kälte fast selbstverständlich. Aber
auch in den warmen tropischen und subtropischen
Gebieten ist wenigstens ein schmaler Lendenschurz aus
Fell oder Rindenstoff oder Blättern allgemein
verbreitet. Die Frauen sind immer, die Männer
allermeist bekleidet. Diese auffallende Tatsache der
Bekleidung, die im tropischen Klima gar nicht nötig
wäre, ist bei den Primitiven um so merkwürdiger, da
sie in scharfem Gegensatz 6teht zu der völligen Nacktheit,

die bei gewissen anderen Naturvölkern von höherer

Entwicklungsstufe, so besonders bei den totemisti-
schen Völkern, häufig ist. Die Erklärung ist im Lichte
der historischen Ethnologie sehr einfach und überzeugend:

bei den Primitiven besteht eben, wie wir noch
sehen werden, ein hoch entwickeltes geschlechtliches
Schatngefühl und überhaupt eine strenge Sittlichkeit,
und deshalb ist ihnen die Bedeckung der Schamteile
eine Selbstverständlichkeit. Die kleinen Kinder laufen
noch ganz nackt umher, aber von einem gewissen
höheren Alter an, besonders von der Geschlechtsreife an,
ist Kleidung Pflicht. Erst auf gewissen anderen, stofflich

höheren Entwicklungsstufen der übrigen Naturvölker,

wo die geschlechtliche" Sittlichkeit sank, kam
die völlige Kleiderlosigkeit auf. Der evolutionistischeri
Ethnologie war natürlich die allgemeine Bekleidung
gerade der stofflich ärmsten Naturvölker ein Stern
des Anstosses, da ja bei so rohen Halbmenschen von
Schäm und Sittlichkeit nicht die Rede sein durfte.
Deshalb suchte sie diese Bekleidung aus dem; Schmuckbedürfnis

zu erklären. Aber diese Erklärung
istunhaltbar, weil gerade die Primitiven durchgehends als

gar nicht besonders schmuckliebend und schmucktra-
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